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V o n R o s s k u r e n u n d 

A b e r g l a u b e 

P r a k t i s c h e M e d i z i n d e s 
M i t t e l a l t e r s 

"Schneide einer schlangen das haupt ab..." 
beginnt das Rezept gegen Kröten im Bauch 
und der unbekannte Autor verspricht: "Es 
hilfft". Mit den deutschsprachigen 
Handschriften aus der weltberühmten 
Bibliotheca Palatina hütet die 
Universitätsbibliothek Heidelberg ein 
medizinisches Schatzkästlein, das ein 
Sittengemälde des Mittelalters zeichnet und 
zugleich Quelle für Medizinhistoriker ist. 

Aufweiche Fülle von Rezepten und 
medizinischen Traktaten die Heidelberger 
Universitätsbibliothek bei der Digitalisieruna ihrer 
Bände aus dem Handschriftenarchiv stoßen 
würde, hat Karin Zimmermann, die sich um die 
Erfassung mittelalterlicher Schriften kümmert, 
überrascht. Mit dem "Buch der Medizin" oder 
dem "Speyrer Arzneibuch" taucht fast 
vergessenes Wissen um die Heilpraktiken längst 
vergangener Jahrhunderte aus dem Nebel der 
Vergangenheit auf. 

Doch nicht nur 
_ Medizinhistoriker 

aa ' , ~v können sich über diese 

Die 
Digitalisierunqswerkstatt 
der UB 

Alte Handschriften im 
Internet 

Das "Spevrer 
Arzneibuch" 

"Buch der Medizin", 
erster Band 

•'hlJrA Fundgrube im Internet 
frpi ien Di«» freuen. Die Texte in den 

| oft liebevoll illustrierten 
Werken verraten vieles 
über Glaube, 
Aberglaube und 
wichtiges 
Erfahrungswissen. Sie 
zeichnen ein 
Sittengemälde, das 
zugleich ein Spiegel 
unser heutigen 

Wünsche und Erwartungen an die Medizin ist. 
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Die Lektüre lädt auch Laien zum Schmunzeln 
ein. 

Bei ihrer Arbeit hat Karin Zimmermann immer 
wieder Rezepte gefunden, die sich ähneln: "Da 
muss etwas dran gewesen sein," urteilt sie. Aber 
manches sei "teilweise sehr abstrus". Der Kniff, 
um Nasenbluten zum Versiegen zu bringen, 
mag heute noch kursieren. Aber alleine die 
Anleitungen zum Austreiben der Trunkenheit 
zeigen mehr Aberglauben als fundiertes Wissen 
um den menschlichen Körper. 

"Vor das Juckenn an haimlichen ortenn" 
Wie deftig es am Heidelberger Hof manches 

Mal zuging, beschreibt das Forschungsmagazin 
der Universität. 

Eines machen die Handschriften deutlich: Die 
Hoffnung auf eine Kur gegen Seelenpein und 
vieles andere sollte schon im Mittelalter durch 
die Medizin erfüllt werden. Die Erwartungen 
waren groß, heilender Zauber sollte selbst 
gegen Liebeskummer helfen. 

• Zauberei, Aberglaube und 
Scherzpraktiken 
Anleitung zu mittelalterlichen 
Streichen 

> Liebeszauber 
"So hat sie dich immer so lieb one 
zweiffel" 

> Nasenbluten und Kröten im 
Bauch 
"Schneide einer schlangen das 
haupt ab..." Der unbekannte Autor 
ist sich sicher: "Es hilfft" 

> Aphrodisiaka 
Gestoßener Pfeffer und Ingwer 
sollen Wunder wirken 

• Rosskuren 
Was bei geschwollenem Pferdehals zu tun ist 

- * - £ _ . < — < » - ( 

• Rezepte und Empfehlungen 
Gegen die Folgen der Trunkenheit, um 
Trunkenheit zu verhindern, zum Aderlass, 
Blut(kreis)lauf, Zahnpflege, Brandsalbe, 
Aussatz, Blutschau, Badevorschriften, 
Temperamentenlehre, Zauberei, 
"Dreckapotheke", Abführmittel, Ernährung und 

Gewichtsabnahme, Kochrezepte 

Ein Drittel der insgesamt 848 in Heidelberg 
vorliegenden Handschriften der 
deutschsprachigen Palatina sind medizinische 
Werke. Davon sind derzeit 120 wissenschaftlich 
beschrieben. Mehr als 100.000 Einzelrezepte 
enthalten die Schriften, schätzt Karin 
Zimmermann und ist sich sicher: "Da ist noch 
einiges zu erwarten." 

"Z-CQ5 
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Parallelveröffentlichung 
O p e n A c c e s s a n d e r U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k 

Viele Wissemcbaftlerinnen und 
Wissenschaftler stehen in Heidelberg 
vor demselben Problem: Sie publizie­
ren ihre Forschungsergebnisse in 
einer Zeitschrift, die ihre Bibliothek 
sieb nicht mehr leisten kann. 

Oder sie warten viele Monate auf die 
Publikation ihrer Arbeit, weil langwie­
rige Begutachtungs- und Herstellungs­
prozesse den Erscheinungstermin verzö­
gern. Dabei wünschen sie sich eigent­
lich - unter Wahrung Ihrer Urheber­
rechte — einen zeitnahen, unbüro­
kratischen Austausch mit Forschungs­
kolleginnen und -kollegen in aller 
Welt. Zudem laufen sie künftig Gefahr, 
dass ihre in teuren Zeitschriften publi­
zierten Arbeiten gar nicht mehr gelesen 
werden, weil angesichts allgegenwärti­
ger Sparzwänge nur noch wenige In­
stitutionen Bezugspreise von bis zu 
21 000 Euro jährlich finanzieren kön­
nen und wollen. 

Rund um diesen Themenkreis hatte die 
Universitätsbibliothek Heidelberg im 
Sommer einen Workshop veranstaltet, 
zu dem alle Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler der Universität geladen 
waren. Die gute Nachricht: Kommerzi­
elles Publizieren bei einer hoch angese­
henen Zeitschrift und freier wissen­
schaftlicher Austausch zu Forschungs­
zwecken müssen einander nicht aus­
schließen. Immer mehr renommierte 
Verlage - darunter Blackwell, Elsevier, 
Kluwer, Springer und Wiley — gestehen 
ihren Autoren das Recht der Parallel-
veröffentlichung auf einem Hochschul­
server zu. 

Die Lösung heißt: Open Access. Aus­
gehend von den ersten Preprint-Servern 
an amerikanischen Hochschulen hat die 
..Open Access"-Bewegung mit der 
..Budapest Open Access Initiative" 
2001 den europäischen Wissenschafts­
raum erobert. Zwei Jahre darauf berief 
die Max-Planck-Gesellschaft eine Kon­
ferenz ein, aus der die ..Berliner Erklä­
rung" hervorging, mit der sich die 
fuhrenden Wissenschaftsorganisationen 
des Landes dazu verpflichteten, das 
Prinzip des „offenen Zugangs zu wis­
senschaftlichem Wissen" in die deut­
schen Hochschulen hineinzutragen. 

ü B E R A L L E K A T A L O G E UND 
S U C H M A S C H I N E N D E R 
W E L T E R R E I C H B A R 

Auch in Heidelberg ist das angekom­
men. Die Universitätsbibliothek archi­
viert wissenschaftliche Arbeiten dauer­
haft und zitierfähig auf dem 
Dokumentenserver HeiDok (http:// 
archiv.ub.uni-heidelberg.de) mit stan­
dardisierten Adressen und Metadaten, 
so dass sich diese Arbeiten in allen 
Bibliothekskatalogen und Such­
maschinen der Welt finden lassen. Die 
Wissenschaftler erreichen damit eine 
weite Verbreitung ihrer Arbeiten und 
erhöhen ihren „persönlichen Impact-
Faktor". Schon jetzt finden sich auf 
HeiDok mehr als 4000 Dokumente, 
darunter rund 1000 Dissertationen im 
Volltext. Der Dokumentenserver ist 
recherchierbar nach Fakultätszuge­
hörigkeit, nach Dokumentart (z.B. 
Diplomarbeit oder Preprint) sowie 
nach Sachgruppen. Rike Baltuwtii m 

http://
http://archiv.ub.uni-heidelberg.de
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Sind Handapparate 
bald überflüssig? 

Die elektronische Konkurrenz holt auf 
(baz) Die Unibibliothek Heidelberg bietet 

seit diesem Semester einen neuen Service 
an: Elektronischer Semesterapparat (ESEM) 
heißt das Wunderding, das den Studenten 
das Lernen und den Dozenten die Lehre er­
leichtem soll. Statt in der Bibliothek können 
Texte für Veranstaltungen der Universität 
nun online zur Verfügung gestellt werden 
(http://esem.uni-heidelberg.de). Vorbei sei 
die Zeit von unleserlichen Kopien, fehlenden 
Seiten und verschollenen Skripten, heißt es 
in einer Mitteilung der Uni. Und weiter: 
ESEM sei einfach, bequem und schnell zu 
handhaben. Bis heute würden bereits 150 Do­
zenten den neuen Service nutzen. So weit, so 
gut, doch was bringt der elektronische Appa­
rat den Studenten? 

.Ein Vorteil ist sicher die ständige Verfüg­
barkeit", erklärt Nicole Kloth, Referentin für 
Öff entüchkeitsarbeit. Die Studenten könnten 
rund um die Uhr ihre. Texte herunterladen 
und ausdrucken, auch von zu Hause aus. Zu­
demerlaube das System, Dateien jeden Typs 
- beispielsweise auch Fotos - zu speichern. 
Und anders als die herkömmlichen Appara­
te, die meist zum Ende des Semesters aufge­
löst würden, könne ESEM nach Bedarf län­
ger oder sogar dauerhaft bestehen bleiben, 
sagt Kloth. Doch was passiert im Zuge der 
elektronischen Revolution in der Universitäts­
bibliothek mit den herkömmlichen Handap­
paraten? Werden sie alle verschwinden? In 
der Mitteilung heißt es dazu: ESEM ziele da­
rauf ab, das Angebot der Handapparate zu er- , 
weitern. Am Telefon wird Pressereferenün 
Kloth deutlicher: Eigentlich sei die Papier­
form heutzutage schon .überflüssig". Doch 
sie schränkt ein: In historischen Fächern wür­
den Bücher noch oft gehützt,' diese könnten 
durch ESEM nur ersetzt werden, wenn deren 
Inhalt sowieso schon online verfügbar sei. 

Erfolgreich eingesetzt wird ESEM heute be­
reits an den Universitäten Konstanz, Frei­
burg und Tübingen. Die Plattform erlaubt je­
dem Dozenten, die Materialien seiner Veran­
staltungen abzulegen. Er kann auch entschei­
den, ob jedermann oder nur seine Studenten 
Zugriff haben sollen'. Damit leiste man den ur­
heberrechtlichen Einschränkungen Folge, er­
klärt Kloth. Und auch wenn sich die Dozen­
ten nicht gut mit Computern auskennen, kön­
nen sie ESEM nutzen. Die Editoren-Funktion 
erlaubt es ihnen, das Verwalten ihrer Matena-
Ben beispielsweise einer Hilfskraft zu über­
lassen. 

Kunstgeschichtler 
waren fleißig 

Architektur in Theorie und Praxis 
(RNZ) Studierende des Instituts für Euro­

päische Kunstgeschichte der Universität Hei­
delberg zeigen .Architekturwerke und Lehr­
bücher der dekorativen Künste von der Re­
naissance bis zum Klassizismus". Die Ausstel­
lung beginnt am 24. Januar und dauert bis 
zum 23. April 2006 in der Universitätsbiblio­
thek Heidelberg, Plöck 107-109. In der Aus­
stellung, die von 20 Studierenden des Insti­
tuts für Europäische Kunstgeschichte inner­
halb eines Jahres unter der Leitung von Dr. 
Elke Seibert und in Zusammenarbeit mit • 
Prof. Michael Hesse inhaltlich vorbereitet 
worden ist, werden sowohl Bücher als auch 
museale Objekte aus dem Bereich der ange-. 
wandten Kunst zu sehen sein. 

http://esem.uni-heidelberg.de
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W i s s e n i s t M a c h t 

Brandschutz in einer Universitätsbibliothek 

Ähnlich wie Museen stellen die Einrichtung und die Nutzung von Bibliotheken besondere Anforderungen 
an den Brandschutz. Bibliotheken verzeichnen im Allgemeinen eine hohe Besucherfrequenz und verfügen 
über einen Buchbestand, der in die Millionen gehen kann. Bei Brandschutzkonzepten spielt dabei nicht nur 
die leichte Brennbarkeit des Mediums eine Rolle, sondern auch der Schutz besonders seltener und wert­
voller Werke vor den Auswirkungen eines Löscheinsatzes. Am Beispiel der Universitätsbibliothek Heidel­
berg zeigt W&S, welche Brandschutzlösungen den Anforderungen gerecht werden. 

D ie Heidelberger Universitäts­
bibliothek ist die älteste in 
Deutschland, wobei das heute 

genutzte Gebäude erst 1905 eröffnet 
worden ist. Der stetig wachsende Be­
stand an Büchern und anderen Doku­
menten hat im Laufe der Zeit kontinu­
ierliche bauliche Erweiterungen und 
Sanierungen notwendig gemacht. 

1971 wurde die Bibliothek unter 
Denkmalschutz gestellt. Die Bibliothek, 
bestehend aus dem Hauptgebäude und 
dem Tiefenmagazin, besitzt auf ins­
gesamt rund 13 000 Quadratmetern un­
gefähr drei Millionen Bücher und Zeit­
schriften, jedes Jahr werden etwa 1,4 
Millionen Ausleihen verbucht. Gerade 
zu Semesterbeginn ist die Besucherfre­
quenz in der Bibliothek besonders hoch. 

„Gewachsenes" Gebäude 
Für einen neuen Besucher mag die Bi­
bliothek mit ihren Gängen und auch in 
Zwischengeschossen angeordneten Eu­

gen auf den ersten Blick verwinkelt 
scheinen. .Technischer Fortschritt hat 
eine steigende Anzahl an Funktions­
bereichen entstehen lassen, an die man 
früher noch nicht gedacht hatte bezie­
hungsweise denken konnte. Diese Be­
reiche sind aufgrund der verzweigten 
Räumlichkeiten und deren Größe nicht 
immer zusammenhängend angeord­
net", erläutert Thomas Wolf, Sicher­
heitsbeauftragter der Bibliothek. Seit­
dem das Gebäude unter Denkmalschutz 
steht, können Räume aus praktischen 
Gründen nicht einfach zusammengelegt 
werden. 

Die Vielzahl von Gängen in den ein­
zelnen Gebäudeteilen erschwert die 
Orientierung für jemanden, der sich 
nicht auskennt. Die Feuerwehr über­
prüft deswegen jährlich nicht nur die 
Flucht- und Rettungswege, sondern 
auch die Laufwege, die sie im Brandfatl 
zurücklegen muss, um möglichst 
schnell an einen bestimmten Punkt im 

Gebäude zu gelangen. Auch ist es für die 
Einsatzkräfte wichtig zu wissen, wel­
cher der rund 160 Beschäftigten der Bi­
bliothek ihnen im Ernstfall den Weg 
weisen kann. 

Schnelle Alarmierung 
Um im Brandfall schnell alle im Gebäu­
de befindlichen Personen zu erreichen, 
sind überall an zentralen Punkten Sire­
nen angebracht. Diese befinden sich an 
Zu- und Ausgängen und innerhalb von 
frei zugänglichen Buchbeständen. Da­
bei wurde berücksichtigt, dass die oft­
mals mehrere Meter langen Bücher­
regale die Schallausbrcitung des Alarms 
empfindlich stören können (Bild I). 

Die Bibliothek selbst überprüft die 
Standorte der Sirenen und hat an kriti­
schen Stellen zusätzliche Sirenen instal­
lieren lassen. Somit soll gewährleistet 
werden, dass alle Personen, egal an wel­
chem Ort sie sich befinden, den Alarm 
hören können. «Der Schutz der sich im 

Bild 1: Bücherregale können die Ausbreitung von akustischen 
Warnsignalen erschweren oder ganz eindämmen. 
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Gebäude aufhaltenden Personen hat 
oberste Priorität", so Wolf. Angeschlos­
sen an die Brandmeldezentrale (BMZ) 
ist femer eine elektroakustische Laut-~ 
Sprecheranlage (ELA), die mittels einer 
aufgezeichneten Durchsage über die 
überall im Gebäude angebrachten Laut­
sprecher die Benutzer auffordert, das 
Gebäude zu verlassen. 

Die Alarme der optischen Rauchmel­
der, die in der BMZ eingehen, werden di­
rekt an die Feuerwehr und an den Haus­
meister weitergeleitet, der auf dem Biblio­
theksgelände wohnt. Dieser kann dann 
gegebenenfalls die Feuerwehr schnell 
zum Alarmort führen. Zur weiteren Ori­
entierung sind in der BMZ die obligatori­
schen Alarmpläne hinterlegt. Und auch 
bei einem Stromausfall bleibt die Funk­
tionstüchtigkeit der BMZ und aller an sie 
angeschlossenen Melder erhalten: Batte­
rienotstrom versorgt die Systeme. 

Personenschlitz geht vor 
Im Fall einer Evakuierung ist es vor al­
lem wichtig, die Menschen schnell und 
gezielt ins Freie zu bringen. In der Bi­
bliothek setzt man auf eine Kombination 
aus verschiedenen Sicherheitsmaßnah­
men. Zum einen sind alle Gänge und 
Räumlichkeiten mit gut sichtbaren und, 
wo erforderlich, beleuchteten Notaus­
gangshinweisen bestückt. So können die 
Besucher schnell das Gebäude durch die 
verschiedenen Notausgänge verlassen. 

Die Mitarbeiter sind außerdem ge­
schult, im Brandfall zuerst alle Personen 
aus der Bibliothek zu führen und alle 
Räume und den Benutzem zugängliche 
Bereiche zu kontrollieren. Ausgangs-

Einsatz von Feuerlöschanlagen mit sauerstoff-verdrängenden 
Gasen / Auszug aus BGR 134 
4.1.1 Löschbereiche müssen zur Warnung von Personen mit akustischen und 
gegebenenfalls optischen Alarmierungseinrichtungen versehen sein. 
4.1.2 Alarmierungseinrichtungen müssen die Alarmierung der im Lösch­
bereich befindlichen Personen sicherstellen. 
4.2.1 Löschanlagen, bei denen durch eine Flutung Personen gefährdet werden 
können, müssen mit Verzögerungseinrichtungen ausgerüstet sein. 
4.2.2 Verzögerungseinrichtungen müssen sicherstellen, dass eine Flutung erst 
erfolgt nachdem die Alarmierungseinrichtungen ausgelöst worden sind und 
die Vorwarnzeit abgelaufen ist. 
4.3.1 Die Vorwarnzeit muss so bemessen sein, dass die gefährdeten Bereiche 
von jeder beliebigen Stelle aus ohne Hast verlassen werden können. Sie muss 
mindestens 10 s betragen. 

Bild 3: Die CO^Flaschen sind in Batterien 
zusanvnengefasst. 

punkt für die Evakuierung sind dabei die 
Benutzer- und Infotheken. Die Mitarbei­
ter dort stellen sicher, dass der Benutzer­
strom das Gebäude umgehend verlässt. 

Für den Rauchabzug im Hauptgebäu­
de ist eine zentrale Entrauchungsanlage 
zuständig, die mit den Rauchmeldern 
gekoppelt ist. Bei Rauchentwicklung 
veranlasst die Anlage das öffnen der 
elektrisch betriebenen Rauchklappen, 
die sich nicht nur auf dem Dach, son­
dern auch, je nach zu entrauchendem 
Bereich, in Außenwänden befinden. 

Das Gebäude ist zudem in verschiede­
ne Brandabschnitte unterteilt, die durch 
Brandabschlusstüren voneinander ge­
trennt sind. In einigen Bereichen kann 
eine Rauchschutzzentrale bei Auftreten 
von Bränden die Rauchentwicklung am 
Brandabschnitt erkennen und die Fest­
stellvorrichtungen der Brandschutz­
türen lösen. Dadurch können eine 
Brandausbreitung und Verrauchungen 
zum benachbarten Brandabschnitt ver­
hindert werden (Bild 2). 

Das 3 000 Quadratmeter umfassende 
zweigeschossige Tiefenmagazin befin­
det sich unter dem Innenhof der alten 
Universität. Die unterirdischen Räum­
lichkeiten verfügen über eine eigene 
BMZ mit entsprechenden Rauchmel­
dern und werden an zwei Stellen im In-
nenhofbereich entraucht. 

C02 als Löschmittel 
Zur Erstbrandbekämpfung stehen über­
all im Gebäude Pulverlöscher bereit. Im 
Ausstellungsraum, der unmittelbar an 
den Ausstellungstresor anschließt, be­
finden sich Vitrinen aus feuerwider­
standsfähigem und einbruchsicherem 
Glas. Der Ausstellungstresor ist ebenso 
wie die Handschriftentresore und das 
Reservatamagazin mit einer CCy 
Löschanlage gesichert (Kasten). In allen 
drei Bereichen sind wertvolle Objekte 

gelagert beziehungsweise ausgestellt, so 
auch Handschriften aus dem frühen 
Mittelalter, die durch herkömmliche 
Löschmittel irreparablen Schaden erlei­
den könnten. Im Brandfall ertönt eine 
spezielle Sirene in den betroffenen Räu­
men, sodass dort sich aufhaltende Per­
sonen rechtzeitig den Raum verlassen 
können. 

Der Zutritt zu diesen COj-geschützten 
Bereichen ist durch eine Schließanlage 
gesichert, sodass der Zutritt nur auto­
risierten Personen gestattet ist, die mit 
der Funktionsweise der CO?-Löschanla-
ge vertraut sind. Somit können Unbe­
fugte, die den Alarm nicht zu deuten 
wissen, sich nicht irrtümlich in einem 
C02-gefluteten Raum aufhalten. 

Das Löschmittel wird mit Umge­
bungstemperatur in 64 frei hängenden 
Hochdruck-Stahlflaschen gelagert, die 
über Hochdruckschläuche an ein ge­
meinsames Sammelrohr angeschlossen 
sind (Bild 3). Spezielle Bereichsventile 
sorgen für die Löschmittel Versorgung 
aller angeschlossenen Schutzbereiche. 

Die Verwirklichung von Brand­
schutzkonzepten für Gebäude mit sehr 
hoher Besucherzahl und wertvollen Be­
ständen stellt die Verantwortlichen 
häufig vor große Herausforderungen. 
Der in der Universitätsbibliothek ge­
wählte Ansatz trägt dieser Problemstel­
lung Rechnung. Während die Evakuie­
rung der Nutzer und Beschäftigten 
oberstes Gebot ist, sind auch unersetzli­
che Schätze wie Handschriften oder an­
dere Ausstellungsstücke sowohl gegen 
Brandschäden als auch Schäden durch 
„normale" Löschmittel gesichert. (HL) 

4, KONTAKT 
Universitätsbibliothek Heidelberg 
www.ub.uni-heidelberg.de 

http://www.ub.uni-heidelberg.de
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Gilgamesch 
auf der Spur 

Ausstellung in der Uni-Bibliothek 
Oos) Angesichts der anhaltend schlech­

ten Nachrichten aus dem Irak, dem anti­
ken Zweistromland, scheint das ungeheu­
re kulturelle Erbe dieser Region verges­
sen, das bis heute in unsere Zivilisation hi­
neinwirkt. Durch den Golfkrieg sind die 
historischen Schätze des Landes immens 
gefährdet. Nicht allein durch die Kriegs­
handlungen selbst, sondern vor allem 
durch ungehinderte Raubgrabungen im 
großen Stil werden zur Zeit ganze antike 
Städte zerstört. Einzigartige archäologi­
sche Befunde gehen der Forschung damit 
unwiederbringlich verloren. 

Zehntausende von Tontafeln ... 
Als eine der wenigen historischen Stät­

ten des Irak wurde die alte assyrische 
Hauptstadt Assur von der Unesco im Juli 
2003 zum Weltkulturerbe erklärt und auf 
die Liste der gefährdeten Kulturgüter ge­
setzt. In Assur gruben deutsche Archäolo­
gen zu Anfang des letzten Jahrhunderts 
nicht nur Tempel, Paläste und ganze 
Wohnviertel aus, sondern bargen auch 
umfangreiche Bibliotheken mit dem Wis­
sen der assyrischen Hochkultur. Auf Zehn­
tausenden Tontafeln und Tontafelfrag­
menten wurden wissenschaftliche, literari­
sche und religiöse Text überliefert. .Die 
Keilschrifttexte aus Assur ermöglichen 
uns einen tiefen Einblick in die babylo­
nisch-assyrische Geisteswelt. Vor 3000 
Jahren waren die Gelehrten von Assur 
führend in Medizin, Astronomie oder Ma­
thematik", so Dr. Nils P. Heeßel von der 
Forschungsstelle .Edition literarischer 

In diesem 3000 Jahre alten Tonkrug wur­
den einst Tontafeln aufbewahrt; meist wa­
ren das wichtige Dokumente wie Kauf­
oder Darlehnsverträge. Foto: Schnurr 

KeUschrifttexte aus AsjiürJ der Heidelber­
ger Akademie der Wissenschalten. Diese 
Texte lagem bis heute oft unerschlossen 
im Vorderasiatischen Museum Berlin, erst 
in den letzten Jahren erfolgt eine systema­
tische Aufarbeitung durch Forscher der 
Akademie der Wissenschaften. 

... erzählen Geschichte 
In einer kleinen Ausstellung in der Uni­

versitätsbibliothek präsentieren sie nun 
den Reichtum der assyrischen Textüberlie­
ferung und stellen die altorientalische Ge­
lehrsamkeit vor. In drei Vitrinen sind Ab­
güsse und Faksimiles assyrischer Tonta­
feln, Statuen und Reliefs zu sehen. 

Ab dem 14. Jahrhundert v. Chr. bildete 
sich ein zentralistisches Königtum aus, 
das großes Interesse an allen technischen 
und religiösen Kenntnissen seiner Zeit 
zeigte. Die assyrischen Könige förderten 
die Wissenschaften und holten herausra­
gende Gelehrte an ihren Hof, auch um 
sich systematisch das Herrschaftswissen 
der Babylonier anzueignen. 
• INFO: Die Ausstellung ist in der Univer­

sitätsbibliothek ab Montag, 16. Januar, 
von 8.30 Uhr bis 22 Uhr sowie samstags 
von 9 bis 19 Uhr zu sehen. 
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Auf Gilgameschs Spuren 
Einblicke in die Geisteswelt des alten Orients 

Heidel­
berg. In einer 
kleinen Ausstel­
lung in der Hei­
delberger Uni­
versitätsbiblio­
thek präsentie­
ren Forscher 
der Heidelber­
ger Akademie 
der Wissen­
schaften den 
Reichtum der 
assyrischen 
Textüberliefe-
rung und stel­
len die altorien­
talische Gelehr­
samkeit vor. 

Angesichts 
der anhaltend 
schlechten 
Nachrichten 
aus dem Irak, 
dem antiken Auf Zehntausenden Tontafeln und Tontafelfragmenten wurden wis- Literatur und entwi-
Zweistromland, senschaftliche, literarische und religiöse Text überliefert. Eine klei- ekelte sich eine ei-
scheint das un- ne Auswahl wird nun in der Universitätsbibliothek gezeigt. genständige Schrift­

scher der Heidelber­
ger Akademie der 
Wissenschaften. 

Ab dem 14. 
Jahrhundert v. Chr. 
bildete sich ein zen­
tralisiertes König­
tum aus, das großes 
Interesse an allen 
technischen und reli­
giösen Kenntnissen 
seiner Zeit zeigte. 
Die assyrischen Kö­
nige förderten die 
Wissenschaften und 
holten herausragen­
de Gelehrte an ihren 
Hof, auch um sich 
systematisch das 
Herrschaftswissen 
der Babylonier anzu­
eignen. Innerhalb 
kürzester Zeh er­
blühte die assyrische 

geheure kultu­
relle Erbe dieser 
Region vergessen, das bis heute in 
unsere Zivilisation hineinwirkt. 
Durch den Golfkrieg sind die histo­
rischen Schätze des Landes im­
mens gefährdet. Nicht allein durch 
die Kriegshandlungen selbst, son­
dern vor allem durch ungehinder­
te Raubgrabungen im großen Stil 
werden zurzeit ganze antike Städte 
zerstört. Einzigartige archäolo­
gische Befunde gehen der For­
schung damit unwiederbringlich 
verloren. 

Als eine der wenigen histori­
schen Stätten des Irak wurde die al­
te assyrische Hauptstadt Assur 
von der Unesco im Juli 2003 zum 
Weltkulturerbe erklärt und auf die 
Liste der gefährdeten Kulturgüter, 
die so genannte Rote Liste, gesetzt. 
In Assur gruben deutsche Archäo­
logen zu Anfang des letzten Jahr­
hunderts nicht nur Tempel, Paläs­
te und ganze Wohnviertel aus, son-

Foto: Schnurr tradition. 
Assur war bis 

dem bargen auch umfangreiche Bi- ins 9. Jahrhundert v. Chr. ein Zen-
bliotheken mit dem Wissen der as- trum der altorientalischen Gelehr­
syrischen Hochkultur. Auf Zehn- . samkeil und auch als die assyri-
tausenden Tontafeln und Tontafel- sehe Hauptstadt nach Nimrud ver-
fragmenten wurden wissenschaftli­
che, literarische und religiöse Text 
überliefert. 

»Die Keilschrifttexte aus 
Assur ermöglichen uns einen tie­
fen Einblick in die babylonisch-as­
syrische Geisteswelt. Vor 3000 
Jahren waren die Gelehrten von As­
sur führend in Medizin, Astrono­
mie oder Mathematik", so Dr. Nils 
P. Heeßel, von der Forschungs­
stelle „Edition literarischer Keil-
schrifttexte aus Assur" der Heidel­
berger Akademie der Wissenschaf­
ten. 

Diese Texte lagern bis heute 
oft unerschlossen im Vorderasiati­
schen Museum Berlin, erst in den 
letzten Jahren erfolgt eine systema­
tische Aufarbeitung durch For-

lagert wurde, blieb es der kulturel­
le Mittelpunkt des Reiches. Im Jah­
re 614 v. Chr. wurde Assur von me-
dischen Truppen erobert und voll­
ständig zerstört. „Den Tontafeln 
konnten diese Ereignisse jedoch 
wenig anhaben, da Ton als Schrift-
träger zu den haltbarsten Materia­
lien Uberhaupt gehört", erklärt 
Heeßel. 

Die Ausstellung ist im ersten 
Stock der Universitätsbibliothek 
Heidelberg Montag bis Freitag von 
8.30 Uhr bis 22 Uhr sowie sams­
tags von 9 bis 19 Uhr zu sehen. In 
drei Vitrinen sind Abgüsse und 
Faksimiles assyrischer Tontafeln, 
Statuen und Reliefs zu sehen. An 
Textbeispielen wird überdies die 
Arbeit des Editionsprojektes ver­
deutlicht. 
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Ausstellung „Von 
Harmonie und Maß" 
(sal) Eine Ausstellung .Von Harmonie und 

Maß. Architekturtraktate und Lehrbücher 
der dekorativen Künste von der Renaissance 
bis zum Klassizismus" wird am Dienstag, 24. 
Januar, um 18.15 Uhr in der Universitätsbi­
bliothek eröffnet; sie ist das Ergebnis eines 
ungewöhnlichen studentischen Projekts des 
Instituts für Europäische Kunstgeschichte 
und der Universitätsbibliothek. Im Mittel­
punkt dieser Ausstellung, in der ausgewähl­
ten Traktate und Lehrbücher als Musterbü­
cher oder Vorlagewerke zu sehen sind, steht 
der Vergleich vom Musterbuch zum realisier­
ten Produkt. So werden zusätzlich zu den 80 
Architekturtraktaten und Lehrbüchern auch 
rund 40 Leihgaben aus dem Bereich der An­
gewandten Kunst wie Möbelmodelle, Uhren 
und dekorative Objekte, aber auch Arbeitsge­
räte, aus dem Kurpfälzischen Museum Hei­
delberg, dem Badischen Landesmuseum 
Karlsruhe, dem Württembergischen Landes­
museum und dem Institut für Darstellen und 
Gestalten in Stuttgart, dem Museum am Burg­
hof Lörrach und der Skulpturhalle Basel zu 
sehen sein. Die Ausstellung entstand im Rah­
men zweier Lehraufträge, die Dr. Seibert am 
Institut für Europäische Kunstgeschichte 
200472005 angeboten hatte. Die Ausstellung 
ist bis 22. April in der Universitätsbibliothek 
zu sehen. 
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Er gehörte zu den Göttinger Sieben 
Georg Gottfried Gervinus lebte und wirkte lange Jahre in Heidelberg - Eine Ausstellung erinnert an den Gelehrten 
Von Heide Seele 

Am Haus Friedrich-Ebert-Anlage 5 ließ die 
Stadt eine Gedenktafel für ihn anbringen, 
und auf dem Bergfriedhof ist noch sein Denk-, 
mal zu besichtigen. Das Grab wurde aller­
dings aufgelöst. Georg Gottfried Gervinus 
(1805-1871) gehört zu jenen Persönlichkei­
ten, die entscheidend dazu beigetragen ha­
ben, dass die Universität Heidelberg im 19. 
Jahrhundert als Hochburg des Liberalismus 
galt. Dem Historiker und Literarhistoriker, 
dem Politiker und Publizisten, der sich als po­
litischer Erzieher der Deutschen verstand 
und dessen Nachruhm daher auch primär auf 
seiner politischen Wirksamkeit beruht, gilt 
jetzt eine Präsentation im Universitätsmu­
seum in der Alten Universität, die verantwor­
tet wird vom Historischen Seminar, der Uni­
versitätsbibliothek - aus dem hier aufbewahr­
ten Nachlass wurde die Kabinettausstellung 
zusammengestellt - sowie dem Universitäts­
archiv. 

Dessen Leiter, Dr. Werner Moritz, wies 
beim Eröffnungsakt in der gut besuchten Al­
ten Aula auf verschiedene Wohnorte des ge­
bürtigen Darmstädters hin, der mit seiner 
Frau nach einer kurzen Zeit in der Neuenhei-
mer Landstraße 38 und verschiedenen Miet­
wohnungen 1849 in das Haus des Finanzra­
tes Fallenstein (heute Max-Weber-Haus) in 
der Ziegelhäuser Landstraße 17 zog, dessen 
herrliche Terrasse mit Blick aufs Schloss 1851 
vom badischen Hofmaler Georg Eduard Otto 
Saal als .Mondscheinbild" mit Gervinus und 
den Fallensteins gemalt wurde und in Kopie 
im Max-Weber-Haus hängt. (Dieses Bild ist 
Bestandteil der Ausstellung). 

Bis 1860 residierte Gervinus mit Gemahlin 
Victorie in diesem Anwesen, bevor er in die 
heutige Ebert-Anlage 5 zog, in der er bis zu 
seinem Tode 1871 wohnte. Als der streitbare 
Publizist auf seiner Italienreise am 4. März 
1838 in Heidelberg kurz Station gemacht hat­
te, stieg er im . Badischen Hof" auf der Haupt­
straße ab. Einige Bürger und Studenten 
brachten ihm dort ihre Huldigung entgegen. 
Heute wohnt im zweiten Stock des Gebäu­
des, in dem im Parterre ein Dönerladen unter­
gebracht ist, der Leiter des Universitätsar­
chivs. 

Nachdem Prof. Thomas Maissen in seinem 
historischen Fachvortrag der Frage nach der 
möglichen Stellung eines Historikers in der 
Politik am Beispiel von Gervinus nachgegan­

gen war, gab Dr. Armin Schlechter von der Schreiben mit dem Entzug der venia legendi, 
UB eine Einführung in die Ausstellung, die auch die Übersetzungen von Händeis Oratori-
mit 70 Objekten Leben und Wirken von Ger- entexten durch den vielseitig Interessierten 
vinus und seiner Frau dokumentiert und als und Begabten, die Grabrede von Eduard Zel­
leicht verspäteter Beitrag zum knapp verfehl- 1er, von dem auch eine Porträtfotografie vor-
ten 200. Geburtstag des am 20. Mai 1805 ge- hegt, Bilder von Zeitgenossen wie Jean Paul 
borenen Gelehrten zu verstehen ist, der zwi- oder Schlosser und zwei originale Gemälde 
sehen 1835-1842 auch eine mehrbändige mit den Porträts von Gervinus und Victorie, 
.Geschichte der poetischen Nationalliteratur die sonst in der UB hängen. Ein Überblick, 
der Deutschen" verfasst hatte. 1826 hatte der die zweifellos in Vergessenheit geratene 
sich der Student an 
der Universität Hei­
delberg immatriku­
liert. Der renommier­
te Historiker Fried­
rich Christoph Schlos­
ser war sein Lehrer 
und Freund. 1835 wur­
de er Professor in Hei­
delberg, ging aber ein 
Jahr später bereits 
nach Göttingen, wo 
er 1837 als einer der 
.Göttinger Sieben" 
amtsenthoben wurde. 
1848 gehörte er vorü­
bergehend der Frank­
furter Nationalver­
sammlung an. 1853 
wurde ihm in Heidel­
berg die 1844 erteilte 
Lehrbefugnis wieder 
entzogen, nachdem 
er in einem Prozess 
wegen Aufforderung 
zum Hochverrat ange­
klagt worden war, das 
Verfahren aber 
schließlich im Sande 
verlief. Da verließ der 
lange Zeit von demo­
kratischen Idealen Be­
flügelte und schließ­
lich politisch Ent­
täuschte die Universi- Das berühmte .MondscheinbilcT von Georg Eduard Otto Saal ent-
tät und lebte 27 Jahre stand 1851. Es zeigt das Ehepaar Fallenstein mit Gervinus auf dem 
lang nicht ohne Ver- Balkon des heutigen Max-Weber-Hauses in derZiegelhäuserLand-
bitterung als Privatge- Straße vor weltberühmter Kulisse. Foto: Welker 
lehrter. 

In der Ausstellung sind relevante Doku- Persönlichkeit wieder in den Fokus rückt, 
mente dieses an Höhen wie Tiefen reichen 
Lebens zu besichtigen: Briefe, Fotos, Bücher, Das vorzügliche Begleitbuch zur Gervinus-
Schriften aller Art. ein' Gipsabdruck' von der S c h a u m i t s i e b e n E s s a v s u n d d e r Erläuterung 
Hand des Gelehrten, das Memoriakästchen, sämtlicher Objekte, erschien im .vertag re-
das Victorie nach dem Tod ihres Mannes mit gionalkultur" und kostet 13,90 Euro. Die Aus­
Kondolenzbriefen zusammenstellte, das Stellung ist bis zum 21. April zu sehen. 
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E i n S c h a t z a u s P e r g a m e n t 
Der Codex Manesse ist der kostbarste Besitz der Uni-Bibliothek 

Von Christiane Moser ne Berühmtheit kam dem Codex nicht zu Gu­
te ". So zweigte ein habgieriger Verwalter so-

1m Märchen werden wertvolle Schätze aus gar einzelne Seiten für sich ab. 
purem Gold gewöhnlich im Wald vergraben. Neben dem Textkorpus, von dem heute 53 
Die Universitätsbibliothek Heidelberg (UB) Prozent nur dank dieser Handschrift überlie-
wählt für ihren kostbarsten Besitz eine moder- fert sind, enthält der Codex Manesse 137 be-
nere Variante und schließt ihn fast immer im rühmte Autorenporträts, 
sicheren Tresor ein. Er wiegt nur sieben Kilo- Die bekannteste Miniatur zeigt Walther 
gramm und ist statt aus Gold aus Pergament- von der Vogelweide, wie er mit untergeschla-
papier - die große Heidelberger Liederhand- genen Beinen .uf einem steine" sitzt. Wie in 
schrift, auch Codex Manesse genannt. Damit diesem Beispiel haben die Illustratoren auch 
der Schatz im klimatisierten Magazin nicht andere Dichter spielerisch beim Wort genom-
von der Öffentlichkeit vergessen wird, sorgt men. Dem „von Sachendorf" schienen Ärzte 
die Universitäts-Bibliothek für multimediale auf dem Bild ein gebrochenes Bein - in sei-
InformaTiön und lud nen Versen besingt er, 
Interessierte zu ei­
nem Vortrag über 
den Codex Manesse 
ein. 

Uber die Geschich­
te, den Inhalt und 
den. -unschätzbaren 
Wert der Sammlung 
mittelhochdeutscher 
Minnelieder, die zwi­
schen 1300 und 
1340 in Zürich ent­
standen ist, sprach 
Armin Schlechter, 
der Leiter der Hand­
schriftenabteilung. 

wie er sich im Kampf um 
seine Gehebte alle Kno­
chen bricht. 

Einen anderen lässt die 
Angebetete einfach an ei­
ner Seilwinde zwischen 
Himmel und Erde hän­
gen. Der Ärmste heißt 
Kristan von Hamle und ge­
hört zu den Dichtem, die 
wahrscheinlich der Phan­
tasie der Schöpfer des Co­
dex entsprungen sind. 
Weü jedem Text ein Auto­
renporträt vorangestellt 
wurde, musste man für 
anonyme Verse eben ei­
nen Sänger erfinden. Bestens 

versichert... 
50 Millionen Euro 

betrage allein der 
Versicherungswert _ An den Miniaturen 
des Codex, wenn er nagt der Zahn der Zeit De­
in diesem Jahr eine j j sonders stark. Weil schon 
Reise nach Magde- _^ : — j ^ mittelalterliche Maler 
bürg antritt, so Einfach hängen lässt diese mittelalterliche für die zweite Schicht die 
Schlechter. Schöne ihren Angebeteten; Kristan von Farbe zu dick aufgetra-

Dort findet eine Hamle hielt die Szene fest. Foto: Kresin g e n hatte, platzt sie an 
der seltenen Ausstel- manchen Stellen ab. Den-
lungen des Originals statt. In Heidelberg noch sei zur Zeit nicht geplant, die Hand­
stellt die Bibliothek permanent eine Nachbil- schrift zu restaurieren, so Schlechter, 
dung aus. Wissenschaftlich sei sie sowieso schon sehr 

Dieser restriktive Umgang mit der Hand- gut erforscht, und herumgezeigt habe man 
schrift hat konservatorische Gründe. Zwar sie in ihrer ganzen Geschichte noch nie ger­
sei der Zustand der Handschrift insgesamt ne: .Die Sammlung war nichts, womit man 
gut, aber man habe zeitweise zu bedenken- hausieren gehen konnte". Heute gibt es den 
los mit ihr hantiert. Schatz der UB zum Glück auf CD-Rom - zum 

Im 16. Jahrhundert wurde ausgiebig vom Hausgebrauch. Dann können sich wahre Ma-
Original abgepaust, und auch zu Beginn des nesse-Fans die wertvollen Miniaturen in aller 
17.Jahrhunderts habe der Codex Federn las- Ruhe zuhause so lange sie wollen anschau-
sen müssen. .Jetzt wurden Gelehrte auf die en, ohne dass die wertvollen Bilder Schaden 
Sammlung aufmerksam', so Schlechter. .Sei- nehmen. 

aus-^kSTLZSl .o/.CG 
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UB: Elektronischer Semesterapparat online 
Unleserliche Kopien im Seminar-
Ordner in der Bibliothek, fehlende 
Seiten und plötzlich verschollene 
Skripte gehören der Vergangenheit 
an. Im Elektronischen Semester­
apparat können Unterrichts­
materialien jetzt online zur Ver­
fügung gestellt werden. 

Pünktlich zum aktuellen Winter­
semester hat die Universitätsbibliothek 
einen neuen Service zur Unterstützung 
der Lehre bereitgestellt: den Elektroni­
schen Semesterapparat (ESEM). Vom 
Biblioihcksservice-Zentrum Konstanz 
mit der dortigen Universitätsbiblio­
thek im Rahmen eines vom Land geför­
derten Projekts entwickelt, zielt ESEM 
darauf, die traditionellen buch­
bezogenen Semesterapparate um eine 
elektronische Variante zu erweitern. An 
den Universitäten Konstanz, Freiburg 
und Tübingen ist diese bereits erfolg­
reich im Einsatz. 

Schnell und unbürokratisch bekommt 
jeder Dozent auf Anfrage einen eige­

nen Elektronischen Semesterapparat 
(http://esem.uni-hd.de) eingerichtet, 
in den er seine Veranstaltungen eintra­
gen und die zugehörigen Materialien 
ablegen kann: Seminarpläne, Teilneh­
merlisten, Referate, Handouts und 
Vorträge. ESEM akzeptiert alle gängi­
gen Formate von Adobe PDF bis ZIP 
und bietet neben der völlig frei im 
Netz stehenden Dateiablage auch zwei 
Restriktionsstufen zur geschützten 
Ablage an. Ein Dokument kann wahl­
weise für die Allgemeinheit, für Uni­
versitätsangehörige oder noch stärker 
eingeschränkt nur für Kursteilnehmer 
freigegeben werden. Ist ein Dokument 
„nur für Universitätsangehörige" in 
ESEM abgelegt, können Studierende 
zugreifen, nachdem sie sich mit ihrer 
UB-Nutzernummer als Universitäts­
angehörige ausgewiesen haben. Sind 
ausschließlich Kursteilnehmer zugelas­
sen, müssen sich diese individuell mit 
ihrer UB-Nutzernummer anmelden 
und vom Dozenten per Mausklick als 
..Leser" akzeptiert werden. Mit diesen 
Optionen wird man den urheberrecht­

lichen Einschränkungen gerecht, die 
zu beachten sind, wenn Kopien von 
Büchern oder Aufsätzen in ESEM 
eingestellt werden sollen. Und für 
noch mehr Komfort sorgt eine Edito­
ren-Funktion: Will ein Dozent das 
Einspielen von Dateien nicht selbst 
erledigen, sondern einen Mitarbeiter 
oder Wissenschaftliche Hilfskräfte 
damit beauftragen, können ihm diese 
als Editoren zugeordnet werden und 
selbsttätig Materialien einstellen, 
aktualisieren, löschen und Kurs­
teilnehmer verwalten. 

Die einfache, schnelle und bequeme 
Nutzung hat sich offenbar herumge­
sprochen. An die 150 Dozenten aus 
allen Fakultäten nutzen bereits dieses 
neue Angebot. Stellvertretend für das 
positive Echo, das die UB campusweit 
erhalten hat, urteilt Dr. Weller vom 
Institut für internationales und auslän­
disches Privat- und Wirtschaftsrecht 
(IPR): „Ein ganz wunderbarer neuer 
Service! Auch die Bedienbarkeit ist 
hervorragend." R/fa Balz*u*ii • 

http://esem.uni-hd.de
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Ihre Ursprünge liegen im Mittelalter, ihre 
Handschriften ruhen tief in den Gewölben 
der Universitätsbibüothek: die weltberühmte 
.Bibliotheca Palatina". Aus kurfürstlichen 
Sammlungen, aus den Privatbeständen der 
ersten Heidelberger Professoren nahm sie ih­
ren Anfang. Mit der Bedeutung der 1386 ge­
gründeten Universität wuchs auch ihr Umfang 
rasch, im 16. Jahrhundert reisten Gelehrte aus 
ganz Europa an den Neckar, um die seltenen 
Bücher zu studieren. Die Heidelberger .Biblio­
theca Palaöna" gilt als die bedeutendste 
deutschsprachige Sammlung mittelalterlicher 
Handschriften, ihr Wert ist unschätzbar, 848 
Bände werden unter ihrem Namen gelistet. 

Die „Mutter aller Bibliotheken" 
Darunter der .Codex Manesse", jene ein­

zigartige Sammlung mittelhochdeutscher 
Lied- und Spruchdichtungen, die mit ihren 
137 ganzseitigen Miniaturen ein überaus an­
schauliches Bild des mittelalterlichen Lebens 
vermittelt. Aber auch der .Sachsenspiegel", 
die älteste und einzig vollständige Überliefe­
rung des .Rolandsliedes" sowie die .Evange-
lienharmonie' Otfrieds von Weißenburg ge­
hören dieser .Mutter aller Bibliotheken" an, 
wie sie früher genannt wurde. Aufbewahrt 
wird die .Bibliotheca Palatina" heute hinter 
feuerfesten Tresortüren aus Stahl, bei einer 
Luftfeuchtigkeit von 45 Prozent und einer 
Temperatur von 16 Grad. 

Nun wagt sich die UniversitätsbibUothek 
an ein wissenschaftliches Projekt, .das inter­
national seinesgleichen sucht", so Direktor 
Dr. Veit Probst. Die gesamten in Heidelberg 
lagernden Bestände der .Codices Palaüni 
germanid" sollen digitalisiert und frei zu­
gänglich ins Internet gestellt werden. 
250 000 Euro stellt Manfred Lautenschläger, 
Mitbegründer des Finanzdienstleisters MLP, 
für dieses Unterfangen zur Verfügung. An­
stoß war, dass die Bertelsmann Stiftung in ih­
rem Ranking die Heidelberger Universitätsbi­
büothek auf Platz drei aller deutschen Univer­
sitätsbibliotheken setzte. .Das war ein sehr 
gutes Ergebnis, aber ich dachte mir, viel­
leicht könnte sie ja künftig noch ein wenig 
besser werden", so Lautenschläger. .Und ge­
rade dieses Vorhaben erscheint nur geeignet, 
mit überschaubarem Mitteleinsatz ein Ergeb­
nis von hohem Nutzwert zu erzielen." 

Drei Jahre wird es dauern, bis sämtliche 
Bände eingescannt, elektronisch nachbear­
beitet und online gestellt sind. Acht Stunden 
täglich, 21 Tage im Monat, 253 Tage im Jahr 
soll nun fotografiert werden. Danach sind 
rund 245 000 Buchseiten archiviert und digi­
tal verfügbar. Zu diesem Zweck wurde ein so 
genannter .Grazer Tisch" bestellt. Dieser in 
Graz eigens für die Digitahsierung empfindli­
cher Handschriften entwickelte Kameraüsch, 
verfügt als Herzstück über eine Spiegelreflex­
kamera, die das Objekt in einer Auflösung 
von rund 16 Millionen Pixeln abbildet. Mit 
Hilfe eines Laserstrahls wird das Buch zu­
nächst exakt positioniert. Eine mit Stoff bezo­
gene Saugleiste entwickelt dann einen leich­
ten Unterdruck, sodass die aufgeklappte Sei­
te nicht mehr verrutscht. Durch eine spezielle 
Konstruktion vermag die Kamera immer im 
rechten Winkel auf das Objekt gerichtet zu 
werden, sodass die entstehenden Verzerrun­
gen rninimal bleiben. Einen Tisch dieser Art 
besitzt die Universitäts-BibUothek, mit ihm 
wurden mehrere Dutzend mittelalterUche 
Handschriften digitalisiert und bereits online 
gestellt. .Die Resonanz war enorm. Durch 
mejyerfüg barkeit im Internet und eine durch 

die DFG finanzierte Katalogisierung der Co­
dices steigt das Interesse an unseren Hand­
schriften weltweit stetig an", so Probst. Gab 
es zu Anfang des Jahrzehnts rund 200 Anträ­
ge auf Einsicht in die Originale, schnellte die­
se Zahl auf mittlerweile 600 pro Jahr nach 
oben. Was Probst nur sehr bedingt recht sein 
kann. Denn jede Benutzung in der Hand­
schriftenabteilung bei Zimmertemperatur -
sowie die in der Atemluft der Benutzer enthal­
tenen Bakterien - greifen das Material an 
und zerstören es sukzessive. .Die Digitahsie­
rung ist deshalb ein wichtiger Schritt, die 
Handschriften für die nächsten Jahrhunderte 
zu erhalten", erklärt Probst. .Die Aufnah­
men sind von extrem guter Qualität, so dass 
eine Entnahme aus den Archiven in den aller­
meisten Fällen überflüssig wird. Der Benut­
zer kann sogar in das Digitaüsat hineinzoo-
men und viele Details erkennen, die mit blo­
ßem Auge kaum wahrnehmbar sind." 

Für die internationalen Mittelalterkundler 
stellt dies eine große Erleichterung dar, denn 
zeitaufwändige Reisen nach Heidelberg entfal­
len. Auch medizinische Bücher, rechtshistori­
sche Quellen, astrologische und theologische 
Texte finden sich zuhauf in der Sammlung. 

Einen Wermutstropfen enthält das Projekt 
allerdings noch. Als im Jahre 1622 das pro­
testantische Heidelberg vom bayrischen 
Feldherrn Tilly erobert wurde, ließ Papst Gre­
gor die Bibliotheca Palatina nach Rom ver­
bringen. Im Spätwinter 1623 zog ein Tross 
mit dem wertvollen Schatz über die Alpen, 
im Frühjahr langten die Bücher in der Tiber­
stadt an und wurden der päpstlichen Biblio­
thek einverleibt. Erst 1816 kehrten sie, und 
dann auch nur die deutschsprachigen Hand­
schriften, nach zähen Verhandlungen auf 
dem Wiener Kongress wieder zurück. In ein 
bis zwei Jahren, wenn die Digitalisierung 
des Heidelberger Palatina Konvoluts voran­
geschritten ist, möchte Probst Kontakt mit 
dem Vatikan aufnehmen. .Wir haben ein be­
sonderes Know-how im Bereich Digitalisie­
rung von Handschriften erworben und könn­
ten theoretisch die gesamte ursprüngliche 
Palatina virtuell wieder zusammenführen." 
Dies wäre die .vollständige" Sensation -
dann wäre die vormals bedeutendste deut­
sche Bibliothek, wenn auch digital, wieder 
geschlossen zu bewundem. 
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rr Gayß Galle" hilft gegen Impotenz 
3nderBibliolhRraPaioiina<.r,>iki„_«.-Ji_, . . . . .. * Handschriften der Bibliolheca Palatina erzählen Medizingeschichte -19 

Volksmedizin aus dem 15. und 16. Jahr­
hundert, zum Teil vom Kurfürsten der 
Pfalz persönlich notiert - die Tresore der 
UniversiUtsbibliothek Heidelberg be­
wehren einen Rezeptschatz in deut­
scher Sprache, der Jetzt erst so richtig ka­
talogisiert und beschrieben wird. Ob 
Wundbalsam oder Uebeszauber - die 
(ruhneuzeiUlche Fachbibliothek ver­
gibt in 19 000 Rezepten kein Leiden 
und keine Arznei. Selbst bei der Diagno­
se Impotenz gab es damals Abhilfe: au-
ßerliche Anwendungen von .GayB Gal­
le und .Fenchelsartt". 
ij«eiildruckend Ist ein 13.bändlges .Buch 
s K f . I J U ' , " " •"** Kurtur»t Ludwig V. 
114/8-1544) eigeniändig verfassle. Die 2527 
Rezepte Und oft Oberlieferungen von Anten 
zum Beispiel des .Juden von Kreuznach'' 
von Anten der Stadt oder seinem eigenen 
Leibarzt Zutrager für die gesamten Rezcpt-
saimnlungen waren aber auch viele andere 
deutsche Adelshäuser. die sich für Medizin in-
leressierten. dazu Hofangehörige. Bürger-
meister. Bauern. 

Gegen Ungeziefer und 
gegen den .Franzosen' 

Die prächtigste Handschrift, die man auch 
am den inlemetsellen der Univensilälsbiblio-
H beirechten kann. Ist eine von Kurfürst 
Ludwig Vf. (1539-15831 angelegle Rezept-
«=mluns (Cod. Pal. germ. vnj\ Gold und 
Kot. Kalligraphisch wunderschön von Kanzlei. 
•jjktetAren geschrieben, erfahrt man. was Im 
W J . h r t , i i | , | m Krankheilen von Kopf 
bis Fun empfohlen wurde. Es sind Rezepte ge­
gen Krankheilen des Magens oder derBrust 
genauso wie gegen . Franzosen •. nämlich Sv-
phihs, oder gegen Ungeziefer auf dem Kopf, 
wobei auch noch gieich notiert wurde, wie 
man Haare welll. färbt oder verlangen. 

Dabei handelte es sich um Laienmedizin 
keineswegs um das. was die Unlvcrsitärspro-
essoren unten In der Stadl an Theene lehr­

ten Von der Hand Kurfürst Ludwig Vf. stam­
men Register, ObenKhrtlen und Randbemer­
kungen auf Manuskripten Mil den Neuzu-
sammensleUungen beschäftigte e, Och 
E ? £ T™L ? 8 !*• AsU>nu' scUafcn heB. fanden die Wissenschaftler heraus 
^^S."^^"unMcawxg der Untver-
sitälsbibholhek befassen sich ä. Karin Zun-
mermann und Dr. MaBhias Maler seil eini­
gen Jahren mit diesem einzigartigen Rezept, 
fundus aus der berühmlen Bibliolheca Palall. 

000 Rezepte werden katalogisiert und beschrieben 

— - i er— 
djzlnlscries Traktat aus 
Foto: Dagmar Welker 

na. Die Bibliothek, die sich aus rund 17 000 
Banden der Universliaisbibllolhek. der Slif is-
J S S * £ * • llelhggeislkuche und der 
Schlossbibholhek des Kurfürsten zusammen-
• m j , galt Anfang des 17. Jahrhunderts als 
• größter Schatz aller Gebildeten In Deutsch-
Lind- . Während des 30J«hngen Krieges wur­
de sie als Beule In den VaUkan verschleppt. 
V™1 «** J » Friedensverhandlungen nach 
g Kriegen brachten zu­
mindest den deutschsprachigen Teil nach 
Heidelberg zurück, die Codices Palarlni uer-
manici (Cod. Pal. germ.). y 

Anfang des 19. Jahrhunderts waren die 
Heidelberger Wissenschaftler hauptsächlich 
an den blcrarischen Tezten unter den 848 S,q. 
naluren interessien. die aiiBerdem noch 
(.ruonikeri, Lehnsverzeichnlsse und Ihcoloqi. 
sehe Bucher enthielten, so Karin Zimmir-
Ü55: ! S l ""»«nsreich die medizinischen 
Handschnften darunter sind, entdeckte sie 
zusammen mil Matthias Miller ersl vor wenl-
%"'£!."'• 1" s m d d a s Arzneibuch 
des Ortolf von Baiedand und das Speyrer Arz­
neibuch, dazu Wunderdrogentraklale wie 
. ..T<?*'*2r*kl*1'- * • die Verwenduna 

simUicher Gbedmaflen und Organe von Gei­
ern In der Medizin beschreibt. Auch Alchlmls-
usches war vor 500 Jahren nicht abwegig, et. 
wadleHerslellung von Gold und Silber 

Das Leben bei Hofe 
war ziemlich ungesund 

Einzelne ärztliche Konsilien lassen uns in 
die Krankenakten der Kurfürsten bheken So 
schrieb Leibarzt Thon... Fram, is63 
Dickleibigkeil und Verdauungsstörungen 
und meinte wahrscheinlich den Kurfürsten 
Fflednch III. Oberhaupl scheint das Üben 
am^Hole ziemlich ungesund gewesen zu 

Auf üppigen Genuss von Fleisch und Wein 
deuten allein 1213 Rezepte gegen Podagra 
(Fußgicht) und Gichl hin. Auch Hämonhoi-
aen und Felgwarzen, die kuriert werden 
musslen. waren wohl Folgen von Fehlernäh­
rung und sezuellen Ausschwelfungen. Und 
dann gibt es noch ein Rezept. In dem es um 
die Vortauscriung nicht mehr vorhandener 
Jungfräulichkeit gehl... 

Damals Jedenfalls wurden die medizini­
sche«. Tipps eifrig verwendet, auch wenn 
nicht ledermann daran glaubte. Miss-
traulsche Zellgenossen, so Karin Zimmer-
mann, haben entsprechende Bemerkungen 
an den Rand der Rezepte gekritzelt- Wer 
weiss ob s H T oder gar . Abgölterei•' 
' ?°l H S , o n " °<9it«lisleften 

Handschriften kann im Internet betrachtet 
weiden unter www.ub.uni-hcidelbera de/ 
heuos/digVmedhss.html 

http://www.ub.uni-hcidelbera
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Mit HEIDI ins Ägypten der Pharaonen - Die Heidelberger 
Universitätsbibliothek 

Auch die Bibliothek der ältesten Universität Deutschlands, der 1386 
gegründeten Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, blickt auf eine 
lange Geschichte zurück - und hat doch weit mehr zu bieten als 
bedeutende historische Bestände. 

Die Bibliotheca Palatina galt in der frühen Neuzeit als bedeutendste 
Büchersammlung nördlich der Alpen. Entstanden ist sie in 
Heidelberg, als der leidenschaftliche Buchliebhaber Kurfürst 

Ottheinrich die Schloss- und Universitätsbibliothek in der Heiliggeistkirche vereinigte. 1584 
kam ein weiterer Bücherschatz hinzu, als der zum Protestantismus übergetretene 
Augsburger Patrizier Ulrich Fugger seine umfangreiche Sammlung der Heidelberger 
Universität vermachte. 

Der 30-jährige Krieg machte die langwierigen bibliothekarischen Aufbauarbeiten rücksichtslos 
zunichte. Heidelberg wurde 1622 von Tilly, dem Feldherrn Herzog Maximilians von Bayern 
und der Katholischen Liga, erobert und die Bibliotheca Palatina Kriegsbeute. Maximilian 
verschenkte die Sammlung, die mehr als 3.500 Handschriften und ca. 13.000 Druckschriften 
umfasste, an Papst Gregor XV. 

Mittelalterliche Handschriften im Netz 
Zahlreiche Versuche, die Bibliothek aus Rom nach Heidelberg zurückzuholen, scheiterten. 
Noch heute befindet sich der größte Teil der Palatina in Rom. In Heidelberg wurden die 
lateinischen Werke dieser Bestände katalogisiert; sie sind über HEIDI, den Online-Katalog für 
das Heidelberger Bibliothekssystem, recherchierbar. Zudem sind die in der Bibliotheca 
Vaticana aufbewahrten Druckschriften als Mikrofiche zugänglich. 

Codex Manesse 
Walther von der Vogelweide 
Copyright: Universität Heidelberg','schließen')">Immerhin gelangten im Jahre 1816 847 
deutsche Handschriften aus dem Vatikan an den Neckar zurück; 1888 
folgte dann - über den Umweg Paris und im Rahmen eines 
Tauschgeschäftes - auch die berühmteste deutsche Handschrift, der 
zwischen 1305 und 1340 in Zürich entstandene Codex Manesse, bekannt 
als die Große Heidelberger Liederhandschrift. 

Ausgewählte Teile des großen historischen Bestandes wurden in der 
hauseigenen Digitalisierungswerkstatt der Heidelberger 
Universitätsbibliothek bearbeitet. So kann man heute in mehr als 70 
Handschriften aus der Bibliotheca Palatina auch online blättern. Vom 
Codex Manesse sind über das Internet Farbabbildungen aller 852 Text-
und Bildseiten zugänglich - darunter die weltberühmten Miniaturen von 
137 Minnesängern. 

Wallher von der 
Voj«l««idt 

Vier Sondersammelgebiete mit virtuellen Fachbibliotheken 
Doch neben den historischen Beständen, die durch die Übernahme zahlreicher 
Klosterbibliotheken sowie den Kauf der Sammlung der Zisterzienserabtei Salem im 19. 
Jahrhundert stark angewachsen sind, ruhen noch andere Schätze im schlossartigen, 
vierflügeligen Hauptgebäude im Herzen der Heidelberger Altstadt. 

Über die Grenzen Deutschlands hinaus ist die UB Heidelberg wegen der 
Sondersammelgebiete bekannt, die sie im Rahmen des von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderten kooperativen Systems der überregionalen 
Literaturversorgung betreut. Die Heidelberger Bibliothekare sammeln so umfassend wie 



« £ £ Areha0" ,S"e ' M Neuere b e s c h i c h t e bis . K s T : » ! , ,„eh 

Zwischen Schreibstube und Datenbanken 

Copyrght: Un,vers,tät Heidelberg/Reinnhardf/schließenT>Nicht nur Im Bereich der 
Sondersammelgebiete ergänzt die Heidelberger Bibliothek ihr 
D ? ™ ^ ! * A^lb0t d 6 r Literat^ersorgung durch elektronische 
Dienstleistungen. Neben den über 3 Millionen Büchern und Zeitschriften 
SWle Ober 483.000 Materialien wie Mikrofilmen und Videos hat die 
ZertsnchrSrfmASChf 'IĈ E5IBLIOTHEK ™ h r als 3.000 elektronische 
whr^WV - A n g e b o t Z u d e m stehen den mehr als 33.000 aktiven 

I Vnl E J H fUK2e,in 3 5 0 bi«>»°sraphische Datenbanken und 
| Volltextdatenbanken im Internet für eine Recherche zur Verfügung. 

Der ältesten Universitätsbibliothek Deutschlands gelingt es auf 
eindrucksvolle Weise, den Anforderungen der modernen 
l ^ r ^ ^ T l Info[mations9esellschaft gerecht zu werden und 
gleichzeitig ihr histonsches Erbe zu pflegen. Wer also nach der Recherche 

Dagmar Giersberg, 
freie Publizistin, Bonn. 

Copyright: Goethe-Institut, Online-Redaktion 
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Links zum Thema 

• Universitätsbibliothek Heidelberg m m 
http://www, ub. uni-hd.de 

• Handschriften aus der Bibliotheca Palatino m 
http://handschriften-digital.unhhd.de 

• Codex Manesse im Netz * 
http://digi.ub.uni-heidelberg.de/cpg848 

• Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg - H 
http://www.uni-heidelberg.de 

• Förderprogramm: Überregionale Literaturversorgung der DFG - H 
http://www.dfg.de/lis/ssg/ 

• Virtuelle Fachbibiiothek Ägyptologie • 
http://VFBAegypt.uni-hd.de 

• Virtuelle Fachbibliothek Klassische Archäologie -
http://VFBArch.uni-hd.de 

• Virtuelle Fachbibliothek Mittlere und Neuere Kunstgeschichte (bis 1945) 
http://www.ub.uni-heidelberg.de/helios/facfiinfo/www/kunst/wwwkuns 
t.htm 

• Virtuelle Fachbibiiothek Südasien -
http://www.ub.uni-heidelberg.de/helios/fachinfo/www/suedasien/Wel 
come.html 

• Heidelberg - Alles für Herz und Geist • M 
http://www.goethe.de/kug/ges/sur/std/del030261.htm 
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